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füblidj bon Sanger hat iïjre ©torhfotoniem
®ie moïjammebanifc^e Überlieferung ftùumt
mit bem europäifhen ©tauBen barin üBerein,
baff fie bem ©tord) einen Befonbetg geheiligten
Vieth in ber Vogettoett einräumt. ©er ©tord)
bringt nicht toie in ©uropa, bie fteinen Sim
ber in bie maurifhen Käufer, aBer er tourbe
Don Sttlaî) bagu Beftimmt, bie ©rnte gu Behüten
unb bag Sanb bor berberBIic£)em Ungegiefer gu
Betoahren. @g giBt Befonbere ©efetge, buret) bie
bie ©torche bor feber ©häbigung gefcfmht toer=
ben, unb toer einen ©tord) tötet, ber ift ein
Ungläubiger, toenn auch nur begf)aI6, toeil bie

feltfamen Vetoegungen feineg Sörperg eine ge-
toiffe Chu lichte it mit benen eineg Betenben

Vto'hammebanerg auftoeifen. ÜBerbieg fönnen
©torche Perfteibete ©ultane fein, bie im 9Bin=
ter Perfhtoinben, um bie Pilgerfahrt nacf)
Vteffa gu machen, unb barum rnüffen fie aß
SJMfapitger ober tpeitige berehxt toerben.

9tic£)t alle ©törihe finb fo fcE)ön toie biefe
Strien, ©er ©huhfhna&et ober toatfifd)föpfige
©torch ift eine gerabegu aBftoffenbe @rfcf)ei=

nung, grau unb hager, ettoa eineinhalb Steter
gtoff, unb mit einem mächtigen, fhuhformigen
©chnabel axßgeftattet. ©ein ©eüiet ift Be=

fdjränft, benn er fucfit bie oberen Stilgegenben
nur bann Bjeim, toenn bag tieffte innere bon
Slfrifa auggetrodnet ift. ®ag Steft ift nicht»
inciter aß eine Vertiefung in ©hilf ober ©rag,
in ber gtoei Bß gtoölf fatfige ©ier niebergelegt
toerben; unb bie Vogel finb immer auffem
orbettfliih f^^u unb gurüdgegogen.

Slrn anberen ©nbe ber Veihe fteïjt ber §am=
merfopfftord), &er nicht gtöffet ift aß ein VaBe.
©ein Steft ift riefig — eg rnifft ettoa 1,80 SKeter

im ©urchmeffer, Bat ein ftadieg ©ach unb eine
Heine Öffnung gum tpineinfhtüpfen. Stud)
biefer ©torch ftammt aug SIfriîa, aber er ift
ein biet freundlichster Vogel aß ber ©djutp
fchnabel. Vei Sag ift er felfr träge, aBer in ber

©äramerung, Bei ber guttierfudie, toirb er
äufferft lebhaft, unb um biefe Qeit geigt er fo=

gar eine gange Veitje toitber, phantaftifcher
Sänge.

©ine bem ©torch bertoanbte ©pegieg finbet
fich im Often, unb im SBinter giehen fich bie
afiatifchen ©torche, fotooï)! bie fchtoargen toie
bie toeiffen, nach gpibien gurüd. ©er „Slbju=
tant", ber in fgnbien borïommt, ift ein tüdp
tiger ©traffeureiniger unb barum in gatjllofen
inbifihen ©täbten unb ©örferrt fetfr toidfom=
men. ©r toirb burh bag ©efeig gefhüigt, ber=

hält fidj aber troigbem giemlih gurüdbaltenb,
mäglidjertoeife toeil bor fahren ber SIBetglauBe
herrfhte, baff fein ©häbel ein toertbodeg
©egengift enthalte, toag ben Sob bieler 2JHH

glieber biefer ©torä)cnfaririiie gur gtotge hatte.
©iner ber ©torche beg ameriïanifhen Son=

tinentê gleicht ein toenig bem afiatifctjen toeiffen
Storh, nur baff fein ©hnabel grüntidptoeiff
ift. ©iefe Slrt ift gröffer aß ber eurobäifdie
©torch/ nnb ex fotoo'hl toie ber afiatifhe ©torh
hat einen Bahlen, roten gled um bie Slugen.
Sit ©übamerifa ïommt ber ffariBu bor, ein
groffer Vogel mit einem mächtigen ©hnabel,
fhneetoeiffem ©efieber unb fahlem fhtoargen
Sopt unb tpaß.

©o gibt eg feinen kontinent ohne Störche,
aber fein ©torh tft fo Beliebt toie ber afrifa=
mfäpeuxopäifhe ©torh-

Huf bem 2ÎTonte P^oftlipo.
Skrn SEraugott Metier.

©eit Sagen toeilen toit in ber ©tabt, bie fruchtbaren Oanbeg,
bieten gum ©terBen, meinen Sameraben unb
mir aBer gum SeBen fdjön ift: in Veapet. ©ie
erften ©inbritde haBen toir Bereiß haufentoeife
aufgenommen urtb gefammelt, am ©olf, im
Vationalmufeum, auf ber ©ttaffenBafjn, in
ben bieten engen unb frummen ©äffen unb
©äffdjen, auf ben BeteBten ptäigen, in Sirhen
unb ©afthäufern. @g ift nun an ber Qeii, fie
ettoag gu orbnen unb nah unb nach 8U einem
©angen gufammengufügen. ©äff bag nicht leiht
geigt, touffte fhon ©oethe. Ober toie fcfreiBt er
boh? „äöenn ih SBorte fhteiBen toitt, ftehen
mir immer toiebet Vitber bor Singen: be§

beg freien SJteereg, ber

buftigen Unfein, beg rauthenben Vergeg; unb
mir fehlen bie Organe, bag aïïeê bargxtftetten."
SOîan ift eben fo Pod bon ber guide ber ©in-
brüde, baff man feinen Slugtoeg mehr finbet,
feinen ÜBerBIid getoinnt. ©hon nah furger
Qeit gleiht man ben Straffen Sfeapeß, ja toirb
fetBer gu einer fotcfien Strafe: ©aê ïommt,
bag geht, immergu, immergu, SJtenfhen gu
gu§, auf bem Vab, im Sluto, im attertümtihen
®ütfhh<m, auf bem Sarren. Side Sitter finb
bertreten, ade ©tänbe, biete Stationen, tymmer
ettoag Sfeiteg, Stiegefeheneg. Unb eineg itBer=

Bietet bag anbere an ©igenart, ©igentümtih=
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südlich von Tanger hat ihre Storchkolonien.
Die mohammedanische Überlieferung stimmt
mit dem europäischen Glauben darin überein,
daß sie dem Storch einen besonders geheiligten
Platz in der Vogelwelt einräumt. Der Storch
bringt nicht, wie in Europa, die kleinen Kin-
der in die maurischen Häuser, aber er wurde
von Allah dazu bestimmt, die Ernte zu behüten
und das Land vor verderblichem Ungeziefer zu
bewahren. Es gibt besondere Gesetze, durch die
die Störche vor jeder Schädigung geschützt wer-
den, und wer einen Storch tötet, der ist ein
Ungläubiger, wenn auch nur deshalb, weil die
seltsamen Bewegungen seines Körpers eine ge-
wisse Ähnlichkeit mit denen eines betenden

Mohammedaners ausweisen. Überdies können
Störche verkleidete Sultane sein, die im Win-
ter verschwinden, um die Pilgerfahrt nach
Mekka zu machen, und darum müssen sie als
Mekkapilger oder Heilige verehrt werden.

Nicht alle Störche sind so schön wie diese
Arien. Der Schuhschnabel oder walfischköpfige
Storch ist eine geradezu abstoßende Erschei-

nung, grau und hager, etwa eineinhalb Meter
groß, und mit einem mächtigen, schuhförmigen
Schnabel ausgestattet. Sein Gebiet ist be-

schränkt, denn er sucht die oberen Nilgegenden
nur dann heim, wenn das tiefste Innere von
Afrika ausgetrocknet ist. Das Nest ist nichts
weiter als eine Vertiefung in Schilf oder Gras,
in der zwei bis zwölf kalkige Eier niedergelegt
werden; und die Vögel sind immer außer-
ordentlich scheu und zurückgezogen.

Am anderen Ende der Reihe steht der Ham-
merkopfstorch, der nicht größer ist als ein Rabe.
Sein Nest ist riesig — es mißt etwa 1,80 Meter

im Durchmesser, hat ein flaches Dach und eine
kleine Öffnung zum Hineinschlüpfen. Auch
dieser Storch stammt aus Afrika, aber er ist
ein viel freundlicherer Vogel als der Schuh-
schnabel. Bei Tag ist er sehr träge, aber in der

Dämmerung, bei der Futtersuche, wird er
äußerst lebhaft, und um diese Zeit zeigt er so-

gar eine ganze Reihe wilder, phantastischer
Tänze.

Eine dem Storch verwandte Spezies findet
sich im Osten, und im Winter ziehen sich die
asiatischen Störche, sowohl die schwarzen wie
die weißen, nach Indien zurück. Der „Adju-
tant", der in Indien vorkommt, ist ein tüch-
tiger Straßenreiniger und darum in zahllosen
indischen Städten und Dörfern sehr willkom-
men. Er wird durch das Gesetz geschützt, ver-
hält sich aber trotzdem ziemlich zurückhaltend,
möglicherweise weil vor Jahren der Aberglaube
herrschte, daß sein Schädel ein wertvolles
Gegengift enthalte, was den Tod vieler Mit-
glieder dieser Storchensamilie zur Folge hatte.

Einer der Störche des amerikanischen Kon-
tinents gleicht ein wenig dem asiatischen Weißen
Storch, nur daß sein Schnabel grünlich-weiß
ist. Diese Art ist größer als der europäische
Storch, und er sowohl wie der asiatische Storch
hat einen kahlen, roten Fleck um die Augen.
In Südamerika kommt der Jaribu vor, ein
großer Vogel mit einem mächtigen Schnabel,
schneeweißem Gefieder und kahlem schwarzen
Kopf und Hals.

So gibt es keinen Kontinent ohne Störche,
aber kein Storch ist so beliebt lote der afrika-
nisch-europäische Storch.

Aus dem Monte Posilipo.
Von Traugott Meyer.

Seit Tagen weilen wir in der Stadt, die fruchtbaren Landes,
vielen zum Sterben, meinen Kameraden und
mir aber zum Leben schön ist: in Neapel. Die
ersten Eindrücke haben wir bereits haufenweise
aufgenommen und gesammelt, am Golf, im
Nationalmuseum, auf der Straßenbahn, in
den vielen engen und krummen Gassen und
Gäßchen, auf den belebten Plätzen, in Kirchen
und Gasthäusern. Es ist nun an der Zeit, sie
etwas zu ordnen und nach und nach zu einem
Ganzen zusammenzufügen. Daß das nicht leicht
geht, wußte schon Goethe. Oder wie schreibt er
doch? „Wenn ich Worte schreiben will, stehen
mir immer wieder Bilder vor Augen: des

des freien Meeres, der

duftigen Inseln, des rauchenden Berges; und
mir fehlen die Organe, das alles darzustellen."
Man ist eben so voll von der Fülle der Ein-
drücke, daß man keinen Ausweg mehr findet,
keinen Überblick gewinnt. Schon nach kurzer
Zeit gleicht man den Straßen Neapels, ja wird
selber zu einer solchen Straße: Das kommt,
das geht, immerzu, immerzu, Menschen zu
Fuß, auf dem Rad, im Auto, im altertümlichen
Kütschchen, auf dem Karren. Alle Alter sind
vertreten, alle Stände, viele Nationen. Immer
etwas Neues, Niegesehenes. Und eines über-
bietet das andere an Eigenart, Eigentümlich-
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Sßanorama bort Sieapet,

ïeit, Sluffâïïigïeit, 58emegt, Bunt, ungeheuer afi=

medjdlungdreidj ift biefed SeBen, gilmBilb an
gilmBilb gereiht.

Um nun biefer üBermältigenben güüe Bid

gu einem gemiffen ©rabe SJieifter gu merben,
fie gleidjfam gu üBerBIiifen, fteigen mir auf
bert SJtonte $J3ofiIipo. SBir fagen und: „Sann
liegen ©olf unb ©tabt unb aïled, mad fie an
©rlefiniffen Bergen, unter und. 2ßir Be'fommen
ben gemünfdjten SIBftanb, bon bem aud bie
©inbrüde etmad georbnet unb nadj ihrem
mirïlidjen SBert eingefdjätgt unb eingereiht mer=
ben fönnen. Sie Sßirrttid mirb fidj nach unb
nach auflöfen mie ÜDiorgenneBel in ber ©om=
metfrühe. ©ie luirb fich gleidjfam bon felbft gu
einem rec^t anfe'fjüatcn SÖilb umformen, bad

ffäter in feinen eingelnen Seilen ©tridj um
©tridj mit teBenbigern garBen übermalt mer=
ben Bann. Unb gubem: fjeifgt „^ßofillpo" nicht
„©orgenBtedjer"? Vertrauen mir feinem 9?a=

men! §at er bod) fd)on fdjmetere ©orgen ge=

Bröthen, aid Steifeforgen finb, auch menu fidj
biefe recht forgenboH geBen motten."

Unb mir finb auf bem 5$ofiIif)o! Unter und
liegt ber fdjönfte aller fdjönen ©olfe unb ift bott
meiner unb Bunter ©egel. fjeïï leuchtet bie mät=

bon ©an SRarttno au§.

chentjafte ©tabt mit ihren eigenartigen, ja ein=

gigartigen ©äffen hetauf. Sort ragt troigig bad
(Saftett bett'Dbbo, bie alte ©tranbBurg ber
Stormannen, emf>or. ©djmachtete nidjt einft.
ber unglüdfetige fpohenftaufenjüngling ®on=
rabin in ihren ÜDtauern? Unb liegt bort nidjt
bie Böfe ^Siagga bei SJtercato, auf ber burdj
ipenBerdhanb Sonrabind fjaufü fiel? ©ine
Heine SBenbitng... unb gu unfern güfgeit
träumt immer nod) bie ©anta Sucia. 2lm
iporigont berfdjmiuuuen enblodlange Linien»
ftreifen mie leicht htngemorfene SBoIjlenftiftgüge.
gn fie ftedjen Bantige. geldfodel. blatte SOteer»

flächen berBinben ecïige fjärte mit anmutiger,
ijaucfjgarter SBeidjheit. ©teile fjättge tragen
fjaudgemäuet. Sßäfdje flattert im SBinb, Steige

hangen fdumf bon ©tauge gu ©tange. Slm
meifBranbenben ©tranb fpieleu nad't Braune
Knaben.

2Bir manbern iiBer ben fpöljengug. Sin adelt
SBegen leudjten roter 37toI)n unb gelBe 3Jtar=

gueriten. Üf>hige Sanbftreifen fdjliefjen fich un.
Sßo man tjinfieht, üBerall Drangen, gitronen,
geigen, ba unb bort mie einge'flemmt $ßfirfidj=
unb ÜDtanbelbäume, mie hgeftreut Dliben»,
SorBeer= unb 3Jtt)ttenBüfche. Unb mie bad hmr
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Panorama von Neapel,

keit, Auffälligkeit. Bewegt, bunt, ungeheuer ab-
wechslungsreich ist dieses Leben, Filmbild an
Filmbild gereiht.

Um nun dieser überwältigenden Fülle bis
zu einem gewissen Grade Meister zu werden,
sie gleichsam zu überblicken, steigen wir auf
den Monte Posilipo. Wir sagen uns: „Dann
liegen Golf und Stadt und alles, was sie an
Erlebnissen bergen, unter uns. Wir bekommen
den gewünschten Abstand, von dem aus die
Eindrücke etwas geordnet und nach ihrem
wirklichen Wert eingeschätzt und eingereiht wer-
den können. Die Wirrnis wird sich nach und
nach auflösen wie Morgennebel in der Som-
merfrühe. Sie wird sich gleichsam von selbst zu
einem recht ansehbaren Bild umformen, das
später in seinen einzelnen Teilen Strich um
Strich mit lebendigern Farben übermalt wer-
den kann. Und zudem: Heißt „Posilipo" nicht
„Sorgenbrecher"? Vertrauen wir seinem Na-
men! Hat er doch schon schwerere Sorgen ge-
brachen, als Reisesorgen sind, auch wenn sich

diese recht sorgenvoll geben wollen."
Und wir sind auf dem Posilipo! Unter uns

liegt der schönste aller schönen Golfe und ist voll
weißer und bunter Segel. Hell leuchtet die mär-

von San Martina aus.

chenhafte Stadt mit ihren eigenartigen, ja ein-
zigartigen Gassen herauf. Dort ragt trotzig das
Castell dell'Ovvo, die alte Strandburg der
Normannen, empor. Schmachtete nicht einst
der unglückselige Hohenstaufenjüngling Kon-
radin in ihren Mauern? Und liegt dort nicht
die böse Piazza del Mercato, auf der durch
Henkershand Konradins Haupt fiel? Eine
kleine Wendung... und zu unsern Füßen
träumt immer noch die Santa Lucia. Am
Horizont verschwimmen endloslange Pinien-
streifen wie leicht hingeworfene Kohlenstiftzüge.
In sie stechen kantige Felssockel. Blaue Meer-
flächen verbinden eckige Härte mit anmutiger,
hauchzarter Weichheit. Steile Hänge tragen
Hausgemäuer. Wäsche flattert im Wind, Netze
hangen plump von Stange zu Stange. Am
weißbrandenden Strand spielen nackt braune
Knaben.

Wir wandern über den Höhenzug. An allen
Wegen leuchten roter Mohn und gelbe Mar-
gueriten. Üppige Landstreifen schließen sich an.
Wo man hinsieht, überall Orangen, Zitronen,
Feigen, da und dort wie eingeklemmt Pfirsich-
und Mandelbäume, wie hingestreut Oliven-,
Lorbeer- und Mhrtenbüsche. Und wie das hier
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ja ift: baê ^eute ftei&fort mit berrt ©eftertt
VerBunben... (Stritt auf Stritt Begegnet man
gedrungenen ©cuttert, gerbrocpenen (Steinen,
japrpunbertattem Riauertoerf, ben geugen
einer Vergangenen SEßelt. ©iner Vergangenen
Sßett? ©o fagt man, aBer mit Unrecht, ©enn
biefe SBelt ift nocp ba unb bort, ift nocp gang
Befvnbetê Ieben§fäpig pier in Neapel, Ober
panbeln in ber VielBogigen ©aïïeria bie Saug
leute nicpt nocp auf ba§ ©üpfcpen gleich toie

ipre Serufstoorfapren im alten Rom? gurcpen
fict) nicpt peute nod) bie namticpen ©reigefpanne
ben Sßeg burcp ba§ Rtenfcpengetoüpt toie ba=

mafâ, alê man Satein fpracp? Xtnb patten beton

nicpt bie Börner fcpon biefelBen @fet= unb £)cp=

fenfarren mit bem fdjrecflicp popen Raberpaar?
©ie Rtenfdjen aBer Inerben anberê fein, fagft
bu. SIucp nicpt fo fepr anberê pier, ©cpon bie

geitungêfungen unb ©tiefetpuper erinnern bicp

an Vergangene geiten, SBopt pat ber gafcpi§=
mu§ einen getoiffen ©cptiff gebracpt, toopl ift
bie neue geit aucp in Neapel nicpt fpurtoê Vor=

Beigegangen, aBer im toefentlicpen ift ber Reapo=
litaner immer nvcp bexfelBe toie Vor gaprtau=
fenben: fromm unb Brutal, romantifcp urtb
toipig gugleicp ©dftoärmerei unb Ironie
ineinanber Vertoacpfen.

f betrt SKonte Sßofilipo. 227

SBir fommen an Sitten Vorüber, bie toie

©cpmucffäftcpen an ben Rängen ïleBen. ipaBen

pier nicpt fcpon bie Römer ipte ©rpotung§Ianb=
päufer gebaut? llnb liegt pier nicpt Sirgil Be=

graben? 2öeüpe 2tu§ficpt ringsum ißracpt»
paläfte glängen in ber Sonne. Meine Reifen»
börfer flammern fiep an fteite tpalben. @ie

fepen toie ©teinBaufaftenrtefter auê. Unb über
allem ber tiefblaue Rimmel, an altem pralle
©onne unb in ber gerne röttieper ©uft, bünn
toie ©pinnengetoebe. Sor unê aber ber SefuV,
ber feine Raucptootfe feptoingt toie eine ftat=
ternbe gapne.

©r ift nicpt nur irgenb ein Rerg, ber ab unb

gu ben tofen ©treiep fpielt, geuer gu fpeien. ©r
ift Viel mepr, ber SefuV. Rtan fagt fogar, ba§

^erg ber ©rbe poepe in ipm. ©a§ mag für
Viele gu gropmäulig ftingen, fieper ift aber, bafs

er nicpt toeniger bebeutet at§ ein ©eptüffet, ber

Verfcploffene ©itren öffnet, er allein. Rur toer

ipn urtb feine gepeimen Gräfte fennt, toeifi,
toarum bie Sanbfcpaft ringêperum gerabe fo
unb nicpt anberê ift. Rur toer ipn Verftept,
fann bie Rtenfcpen Verftepen, bie ba leben unb
erïennt, toeSpatB fie fo geartet finb, fo geartet
fein müffert. „®a§ ©epreeftiepe gum ©cpönen,"
jagt fcpon ©oetpe, „ba§ ©cpöne gum ©epred»

Neapel. S3efub!rater, int SKai 1933.

Traugott Meyer: A

ja ist: das Heute stetsfort mit dem Gestern
verbunden Schritt auf Schritt begegnet man
zersprungenen Säulen, zerbrochenen Steinen,
jahrhundertaltem Mauerwerk, den Zeugen
einer vergangenen Welt. Einer vergangenen
Welt? So sagt man, aber mit Unrecht. Denn
diese Welt ist noch da und dort, ist noch ganz
besonders lebensfähig hier in Neapel. Oder
handeln in der vielbogigen Galleria die Kauf-
leute nicht noch auf das Tüpfchen gleich wie
ihre Berufsvorfahren im alten Rom? Furchen
sich nicht heute noch die nämlichen Dreigespanne
den Weg durch das Menschengewühl wie da-

mals, als man Latein sprach? Und hatten denn
nicht die Römer schon dieselben Esel- und Och-

senkarren mit dem schrecklich hohen Räderpaar?
Die Menschen aber werden anders sein, sagst
du. Auch nicht so sehr anders hier. Schon die

Zeitungsjungen und Stiefelputzer erinnern dich

an vergangene Zeiten. Wohl hat der Faschis-
mus einen gewissen Schliff gebracht, Wohl ist
die neue Zeit auch in Neapel nicht spurlos vor-
beigegangen, aber im wesentlichen ist der Neapo-
litaner immer noch derselbe wie vor Jahrtau-
senden: fromm und brutal, romantisch und
witzig zugleich... Schwärmerei und Ironie
ineinander verwachsen.

f dem Monte Posilipo. 227

Wir kommen an Villen vorüber, die wie
Schmuckkästchen an den Hängen kleben. Haben
hier nicht schon die Römer ihre Erholungsland-
Häuser gebaut? Und liegt hier nicht Virgil be-

graben? Welche Aussicht ringsum! Pracht-
Paläste glänzen in der Sonne. Kleine Felsen-
dörfer klammern sich an steile Halden. Sie
sehen wie Steinbaukastennester aus. Und über
allem der tiefblaue Himmel, an allem pralle
Sonne und in der Ferne rötlicher Duft, dünn
wie Spinnengewebe. Vor uns aber der Vesuv,
der seine Rauchwolke schwingt wie eine flat-
ternde Fahne.

Er ist nicht nur irgend ein Berg, der ab und

zu den losen Streich spielt, Feuer zu speien. Er
ist viel mehr, der Vesuv. Man sagt sogar, das

Herz der Erde poche in ihm. Das mag für
viele zu großmäulig klingen, sicher ist aber, daß

er nicht weniger bedeutet als ein Schlüssel, der

verschlossene Türen öffnet, er allein. Nur wer
ihn und seine geheimen Kräfte kennt, weiß,
warum die Landschaft ringsherum gerade so

und nicht anders ist. Nur wer ihn versteht,
kann die Menschen verstehen, die da leben und
erkennt, weshalb sie so geartet sind, so geartet
sein müssen. „Das Schreckliche zum Schönen,"
sagt schon Goethe, „das Schöne zum Schreck-

Neapel. Vesuvkrater, im Mai ISgg.
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lichen, Beibeê peBt einanber auf urtb Bringt eine

gleichgültige ©mpfinbung perbor. ©etoiff märe
her Neapolitaner ein anberer Ncenfp, menn
er [ich nicht gtoifpen ©ott unb ©atan einge=

Hemmt fühlte,"
©§ mirb StBenb. SBir fteigen brtxch gitronen»

haine unb NeBpänge hinunter in bie ©tabt.

$n unê ift e§ rupig gemorben. ®ie bieten, aH=

gu bieten ©inbrücte unb ©rteBniffe paBen fiep

auf bem ißofitipo an ben ipnen guïommertben
Sßtap gefept unb fpiien fiep eben an, ein über»

fepBareê ©angeg gu Silben. ®er „©orgenBre^
eper" pat immer noep feinen reepten Namen!

Sterne int ^Baffer.
2Beip im STtonblicpt träumt ber fjafen, ßangfam regen fiep bie 2Ttaffe,

"Ruberfiplag in meiter gerne; Stumm gum STteere giepn bie 2BeIIen;
2Tteine müben Segel fcplafen, 2Bag icp liebte, mag icp pafste,

Unb im SUaffer ftepn bie Sterne U3anbert non mir auf bem pellen,

Selig btinkenb. Stauben 2Baffer.

©rft ber ©ob Ißft alte ©uaten,

©rft ber ©ob Bricpt alle Siegel;
©etneg ©litcüeS Sterne ftraplen
Spät gut Sacpt erft auf bem Spiegel

©einer Seele.

St u § g a n g § o r t.
$ergogen|ucpfee barf fiep noep niept gum

gurageBiet gäpten. SBenn mir aBer biefen Ort
gum Stuêganggfmnït für unfere gitramanbe»
rungen mäplten, fo begpatB, meil mein Neife=
gefäprte, ber pier aufgemaepfen, mir niept nur
fein ©Iternpauê, fonbern auep baê eltertipe
fpeim ber ®ipterin Ntaria 2Bafer geigen moEtte.

©r fiiprte miep auep pinartf gur ®irpe, bie um=
fepattet bon mäptigen Sinbentronen, mit iprem
fptanEen ©utm mie eine gütige Hüterin alle
ipre, über ein ®upenb, ïirplip gugetanen ©rte
loacpfam üBerfcpaut. SBie eine fefte Nurg tpront
fie auf bem ipüget. Seig gerftiepenbe IperBftneBel
lagen noep üBer bem Sanb. gern, mie lang ge=

gogene gnfetrücten, gueften bie erften grtragüge
Blau gum Blauen Rimmel empor. llng loctte
ber SBeiffenftein, Nop ftanben mir im Nanne
beg taufpigen ©pattenBereipeg bor ber Stirpe
unb fepauten auf bie attBepäBigen ©äffpen beg

paBIipert ©täbtepeng hinunter. SBir erapnten
bie ftittmirïenbe poeiifpe Straft, bie biefem pei=

meligen Orte entquillt unb Begriffen, baff bag

einfüge fpergogenbupfeertinb, Ntaria SBafer,
mit iprem lepten Noman „Sanb unter ©ter=
nen" iprer gugenbpeimat IteBenb gebaepte. ltn»
aber mar e§ peute ein Sartb unter fonnigem
tperBftpimmel, bag mir inanberfrop in ber

Niptung ©ototpurn burepfepritten.

Sari SBitlcIe.

Stretfgüge im (Jura.
S3on ^5ofef 2Bif3=©tät)eIi.

2B e i ff e n ft e i n.
©ototpurn, ein attbäterifpeg ©täbtepen, noep

bon ber patina ber Nomanti! üBerpaucpt. Sep

tieBe fotpe ©täbtepen, unb mein Neifegefäprte
teilte meine Siebe. SIBer er fpmärmte noep für
bie Stare, bie mit ftitler SBürbe an alten ttfer=

mauern borüBer glitt. 2ßer ©ototpurn nennt,
muff auep ben SBeiffenftein nennen. SBir nann=
ten ipn niept nur, mir Begmangen ipn auep. ®ag
Hingt prapterifep. SIBer menn man bie gapt
meiner Sttterêjapre mit ber gap! meiner gmi=

fipen NatmBerg unb bem oBerften ©ipfet
„®'Nöti" bergoffenen ©pmeifftropfen mutti=

ptigiert unb meinen SeiBegumfang in gentime=
tern pingugäptt, fo bürfte meine Stugbrucfg»

mèife niept mepr übertrieben fein. Xtnb nun
bie Stugfipt! Stüpe loeibeten auf bem ©ipfet,
aber biegmal Beneibete icp fie niept. ®enn glüc£=

tiep ber SNenfäp, ber einen fo meiten, perrtiep ge=

fafffen tporigont mit feinen Stugen aufnehmen
ïann. ®iemeinen,ungäptigenginnen unbgaden
unb ©ipfet in iprer ïatten ©obegftarrpeit mif=

fen nichts bon iprer ©igenmirïung ; bop ber

Nîenfep bermag mit feinen ©innen bie unBe=

muÄ auêgeftraptte ©epönpeit in fiep Bemupt
merben gu taffen ; baê ift fein ©tüet Sange
fa^en mir noep auf ber ©erraffe be§ Âurpaufeë
SBeipenftein, bertieft in ben StnBtict be§ fernen
©eBirgêtrangeê. Unb menn mir ab unb gu bie
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lichen, beides hebt einander auf und bringt eine

gleichgültige Empfindung hervor. Gewiß wäre
der Neapolitaner ein anderer Mensch, wenn
er sich nicht zwischen Gott und Satan einge-
klemmt fühlte."

Es wird Abend. Wir steigen durch Zitronen-
Haine und Rebhänge hinunter in die Stadt.

In uns ist es ruhig geworden. Die vielen, all-
zu vielen Eindrücke und Erlebnisse haben sich

auf dem Posilipo an den ihnen zukommenden
Platz gesetzt und schicken sich eben an, ein über-
sehbares Ganzes zu bilden. Der „Sorgenbre-
cher" hat immer nach seinen rechten Namen!

Sterne im Wasser.
Weiß im Mondlicht träumt der Hafen, Langsam regen sich die Mäste,
Ruderschlag in weiter Ferne; Ätumm zum Meere ziehn die Wellen;
Meine müden Äegel schlafen, Was ich liebte, was ich haßte,

Und im Wasser stehn die Äterne Wandert von mir auf dem hellen,

Aelig blinkend. Blanken Wasser.

Erst der Tod löst alle Gualen,
Erst der Tod bricht alle Riegel;
Deines Elückres Aterne strahlen

Äpät zur Nacht erst auf dem Apiegel
Deiner Äeele.

Aus g an g sort.
Herzogenbuchsee darf sich noch nicht zum

Juragebiet zählen. Wenn wir aber diesen Ort
zum Ausgangspunkt für unsere Jurawande-
rungen wählten, so deshalb, weil mein Reise-
geführte, der hier aufgewachsen, mir nicht nur
sein Elternhaus, sondern auch das elterliche
Heim der Dichterin Maria Waser zeigen wollte.
Er führte mich auch hinauf zur Kirche, die um-
schattet von mächtigen Lindenkronen, mit ihrem
schlanken Turm wie eine gütige Hüterin alle
ihre, über ein Dutzend, kirchlich zugetanen Orte
wachsam überschaut. Wie eine feste Burg thront
sie auf dem Hügel. Leis zerfließende Herbstnebel
lagen noch über dem Land. Fern, wie lang ge-

zogene Jnselrücken, guckten die ersten Jurazüge
blau zum blauen Himmel empor. Ans lockte

der Weißenstein. Noch standen wir im Banne
des lauschigen Schattenbereiches vor der Kirche
und schauten auf die altbehäbigen Gäßchen des

hablichen Städtchens hinunter. Wir erahnten
die stillwirkende poetische Kraft, die diesem hei-
meligen Orte entquillt und begriffen, daß das

einstige Herzogenbuchseerkind, Maria Wafer,
mit ihrem letzten Roman „Land unter Ster-
nen" ihrer Jugendheimat liebend gedachte. Uns
aber war es heute ein Land unter sonnigem
Herbsthimmel, das wir wanderfroh in der

Richtung Solothurn durchschritten.

Carl Bulcke.

Streifzüge im Jura.
Von Josef Wiß-Stäheli.

W e i ß e N st e i n.
Solothurn, ein altväterisches Städtchen, noch

von der Patina der Romantik überhaucht. Ich
liebe solche Städtchen, und mein Reisegefährte
teilte meine Liebe. Aber er schwärmte noch für
die Aare, die mit stiller Würde an alten Ufer-
mauern vorüber glitt. Wer Solothurn nennt,
muß auch den Weißenstein nennen. Wir nann-
ten ihn nicht nur, wir bezwängen ihn auch. Das
klingt prahlerisch. Aber wenn man die Zahl
meiner Altersjahre mit der Zahl meiner zwi-
schen Balmberg und dem obersten Gipfel
„D'Röti" vergossenen Schweißtropfen multi-
pliziert und meinen Leibesumsang in Zentime-
tern hinzuzählt, so dürfte meine Ausdrucks-
weise nicht mehr übertrieben sein. Und nun
die Aussicht! Kühe weideten auf dem Gipfel,
aber diesmal beneidete ich sie nicht. Denn glück-

lich der Mensch, der einen so weiten, herrlich ge-

faßten Horizont mit seinen Augen aufnehmen
kann. Die Weißen, unzähligen Zinnen undZacken
und Gipfel in ihrer kalten Todesstarrheit wis-
sen nichts von ihrer Eigenwirkung; doch der

Mensch vermag mit seinen Sinnen die unbe-

wußt ausgestrahlte Schönheit in sich bewußt
werden zu lassen; das ist sein Glück. Lange
saßen wir noch auf der Terrasse des Kurhauses
Weißenstein, vertieft in den Anblick des fernen
Gebirgskranzes. Und wenn wir ab und zu die
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